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Juda's wahres Geſicht
der ten

Wieder einmal iſt von „hochgelehrten, aufgeklärten“
Herren, den Volksvertretern Badends und des deutſchen
Reichstages ein deutſcher Volks Antrag um ſtaatliche
Ueberſetzung des Talmud, Schulchanagruch pp. als un
wichtig abgelehnt worden. Man könnte 1000 gegen 1
wetten, daß dieſe auf der Höhe der „Toleranz“ und
„Humanität auf der Höhe des aufgeklärten“ Jahr
hunderts ſtehenden deutſchen Männer keine Ahnung davon
haben was nach Behauptung der Antiſemiten im Tal
mud ſtehen ſoll, daß ſie ſich nicht mal die Mühe ge
nommen haben, das Behauptete nachzuleſen oder gar
zu ſtudieren. Die Antiſemiten, dieſe Finſterlinge,“
„Reaktionäre „dummen und unaufgeklärten Männer“
behaupten es in ihrer „Jntoleranz“, „Jnhumanität“
und Hetze“ gegen die armen, unſchuldig verfolgten
Juden ergo iſt das Behauptete falſch, entſtellt, ver
hetzt, lohnt ſich ſogar nicht der Mühe beachtet und ge
leſen zu werden. Dieſe unſchuldigen, ſtets freundlich
nickenden, zuvorkommenden, anmuthigen und harmloſen
Juden ſollten ſolche Geſetze gegen die Nichtjuden auf
geſtellt haben!? Es iſt ja kindiſch, ſo etwas zu
glauben über dieſe Märchen ſind ſolche „Aufgeklärte“
erhaben. Und wenn wirklich etwas Wahres daran ſein
ſollte; mein Gott der Talmud ſtammt aus der finſteren
Zeit des Mittelalters, der JudenVerfolgungen, und
da konnte wohl mal ein ſolches Geſetz Aufnahme finden;
heute aber im Zeitalter der Elektrizität, des Lichtes
haben ſelbſt bei den Juden derartige Geſetze keine Gül
tigkeit mehr! Niemals? Hochgelehrter Herr Freiſinni-
ger, Herr Liberaler, Herr Demokrat, Herr Frei Kon
ſervativer; habe ich Dir damit nicht aus der Seele
geſprochen und Dein Gewiſſen beruhigt?! Fraktion
Drehſcheibe??

Dh! Wenn dieſe Herren auch nur eine Ahnung
hätten, wie dumm ſie ſind; wie harmlos ſich in ihren
Augen, wie kindiſch ſich bei ihnen die Welt darſtellt,
und wie der Jude ſie auslacht, ſo laut auslacht, daß
ſie es eigentlich hören und merken müßten, wie ſehr die
Hebräer ſich freuen, den deutſchen Michel ſo fein auf
geklärt“ zu haben. Würden dieſe aufgeklärten gelehrten
Herren nur einmal etwas denken und ſich überlegen,
warum die geſammte Judenſchaft nicht ſelbſt eine Ueber
ſetzung ihrer Sittenlehre beantragt und ins Werk ſetzt,
um die von den Antiſemiten behaupteten Lügen“ ein
für allemal zu widerlegen!! Das Geld und die Macht
dazu haben die Juden doch wahrlich, während es uns
am Allernöthigſten fehlt. Der Talmud nach den bisher
bekannten Ueberſetzungen muß eben nicht nur geleſen,
er muß ſtudiert werden und eingehend mit dem Leben
und Treiben dieſes Volkes an ſeiner Quelle verglichen
werden. Möchte doch jeder dieſer Licht Menſchen
einmal eine Weile in Gegenden, wo die Hebräer recht
zahlreich und unverfälſcht beiſammen wohnen, als in
Polen, Poſen, Weſtpreußen, Oberſchleſten, Galizien,
einzelnen Gegenden am Rhein pp. ſich aufhalten und
ſehen und hören wollen und er wird den Talmud
in jedem Hebräer lebendig herumlaufen ſehen. Verſucht
es erſt einmal und dann urtheilt! Dann werden Euch
auch die Krankheitserſcheinungen im ſittlichen Leben des
Volkes klar werden, die Sucht nach Geld, dem Reich
werden der Wucher, Schacher, Lug, Betrug, Meineid,
Unſittlichkeit, Spiel, Diebſtahl, Unzucht, Vaterlandslo
ſigkeit, der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe oder beſſer

der jüdiſchen Zins Miß wirthſchaft pp., dann werdet Jhr
erkennen, Jhr klugen, gelehrten Herren, daß dieſe Er
ſcheinungen alles Talmud und nichts weiter als Tal
mud ſind, übertragen, aufgezwungen vom RaſſeJuden
auf den deutſchen Volkscharakter. Unſere braven Alt
vordern, die unverfälſchten und unvermiſchten Deutſchen
kannten nicht derartige Zuſtände, für ſie exiſtirte keine
ſoziale Frage, die konnte und mußte erſt mit Aufnahme
des RaſſeJuden durch die Zinswirthſchaft lebensfähig
werden! Wie wetterte der erhabene Gründer unſerer
chriſtlichen Religion Jeſtis Chriſtus der übrigens
niemals ein RaſſeJude geweſen iſt und ſein kann (Je
ſus Chriſtus und die Jungfrau Maria mit den Merk
malen des echten Hebräere ſind eben undenkbar, gar
nicht darſtellbar) gegen den Talmud, gegen die Raſſe
Juden! Heuchler, Phariſäer, rief er ihnen zu und mit
der Geißel trieb er das „Otterngezücht“, die Schacherer
und Wucherer aus dem Tempel! Und aus dieſen
Wölfen ſollten heute Lämmer geworden ſein!? Oh
Jhr klugen gelehrten Herren, und das blos, weil ſie
in Deutſchland und im aufgeklärten Jahrhundert ge
boren worden ſind? Sagt doch nur! Wenn das
Schwein im allerſchönſten und modernſten Pferdeſtall
Junge wirſt, dann werden dieſe Jungen bei Euch wohl
Pferde und nur bei uns Finſterlingen bleiben ſie
Schweine!? Oder ſeht Jhr ein, daß es wirklich ſo iſt?
Nun, dann zieht auch die Konſequenzen und geſteht ein,
daß es bei den Menſchenraſſen nicht anders ſein kann.
Jedenfalls iſt dies unſere Meinung. Der RaſſeJude
bleibt Hebräer, behält ſeine Plattfüße, die krumme Ju
denNaſe, ſeine rothen Augen und krummen Beine, den
langen, gekrümmten Oberleib, die dunkle Haut und
Haarfarbe, die für uns ſo angenehme, ſtinkende Aus
dünſtung, alle ſeine körperlichen und vielfach auch gei
ſtigen RaſſeEigenthümlichkeiten, kurz, er bleibt Talmu
diſt, bewußt und unbewußt, ob er will oder nicht, ob
er in Deutſchland oder in Paläſting, oder ſelbſt in der
Wüſte, zur Welt gekommen, ob er als poltiſcher Schnor
rer herumläuft, oder ſich gekämmt oder gewaſchen und
nach moderner Weiſe angezogen hat Kominerzien
rath oder Miniſter geworden iſt, gleichwie der in Deutſch
n geborene Neger eben ſchwarz und ein Neger

eibt.
Man müßte doch meinen, das wäre doch ſo ein

fach und klar daß es Herren wie die vorbezeichneten
hätten begreifen müſſen; leider iſt aber manchen Leuten
der Begriff des Deutſchen“ ſchon vollſtändig entſchwun
den; ſie wiſſen trotz aller „Schädelmeſſungen“ nicht
mehr, was ein Deutſcher iſt, kennen eine deutſche Raſſe
nicht oder beſſer wollen ſte nicht kennen. Wie wenige
haben den Talmud geleſen, wie wenige ihn ſtudirt.
Und doch liegt im Talmud das Geheimniß des Juden
thums, das Geheimniß unſerer ſozialen, bezw. wirth
ſchaftlichen Schäden und Krankheitserſcheinungen; wer
ſich über den Talmud nicht informirt hat, darf und
kann über die Judenfrage nicht ſprechen.

Was iſt der Talmud? Kurz geſagt: er iſt die
mit rabiniſtiſcher Spitzfindigkeit, Rafinirtheit und rieſen
hafter Gewiſſenloſigkeit erſt im Mittelalter niederge
ſchriebene Verdrehung und Auslegung des alten ſtrengen
moſaiſchen Geſetzes Sei es, daß ſchon Moſes dieſe
ſtrengen Geſetze nur zum Schein aufſtellte, um die
Nichtjuden über das wahre innere Weſen der Hebräer
zu täuſchen, ſei es daß er ernſtlich das durch und durch
verdorbene Volk durch drakoniſche Geſetze allmählig zu
einem ſittlich höher ſtehenden erziehen wollte, kurz und

gut die Rabbiner, dieſe Blüte der Raſſe-Juden, haben
es verſtanden, das moſaiſche Geſetz nach dem Geſchmack
und Charakter der Hebräer „auszulegen“, durch die Jahr
hunderte den Nichtjuden zu verheimlichen und er
muthigt durch die großartigen Erfolge ihrer Macht, haben
ſie es zuletzt ſogar gewagt, das urſprünglich mündliche
Geſetz niederzuſchreiben. Wahrhaft bewunderungswür
dig iſt dieſe jahrhundertlange Verheimlichung und Täu
ſchung der WirthsVölker! Wie müſſen dieſe auf der
ganzen Erde zerſtreuten Hebräer wohl zuſammenhängen,
wie müſſen ſie verſchwiegen ſein, einander und ihrer
Führung gehorchen, wie ſich gegenſeitig heimlich ver
ſtändigen, wie müſſen ſie ſich wohl verſtellen und ſelbſt
beherrſchen könn
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Ein Wort an unſere Arbeiter
Noch immer giebt es eine große Anzahl von ver

blendeten Thoren, die die moderne Arbeiterbewegung
für das künſtliche Erzeugniß eigennütziger Agitatoren
erklären und ihre Augen angeſichts der wahren Urſachen
jener großen Bewegung ſchließen. Wenn das Volk
ſchreit: „Uns hungert“, ſo rufen ſie ihm zu Arbeit
und wenn es Arbeit begehrt, ſo ſchreien ſie nach der
Polizei, die Unverſchämten, die auch leben wollen, davon
zujagen.“ Nur vier Wochen ſollten ſie einmal im
harten Frohndienſt der Fabrikarbeit ſtehen. Ruß und
Staub athmen und am erkalteten Herd Tag aus, Tag
ein der blaſſen Noth begegnen, und ſie würden gerech
ter, milder urtheilen

Daß unſere Arbeiter nach einem menſchenwürdigern
Daſein ſtreben, daß ſie darnach trachten, ihre Frauen
aus dem Maſchinenſaal wieder in ein trautes Heim,
ihre Kinder von den raſſelnden Schwungrädern wieder
auf den grünen Wieſenplan, in den harzduftigen Tan
nenwald zu führen, daß ſie von ihren Brotherren nicht
als Maſchinen, ſondern als fühlende und denkende
Männer behandelt ſein wollen das iſt nach unſerer
Auffaſſung ihr gutes Recht, und wir werden ſtets mit
ihnen Schulter an Schulter ſtehen, wenn es gelten wird,
jene Jdeale zu verwirklichen. Jn dieſer Beziehung
wollen wir es uns gern gefallen laſſen wenn man
unſere Beſtrebungen mit denen der Arbeiterpartei in
eine Linie ſtellt. Auch wir haben zwar nicht den
Kommunismus aber den Sozialismus auf unſere
Fahne geſchrieben. Was uns von jener Partei trennt,
iſt nicht Allgemeingut der deutſchen Arbeiterſchaft, ſon
dern erſt von außen in die Bewegung hineingetragen
worden, nämlich der Kommunismus, der Republikanis
müus und der Atheismus. Die allermeiſten reifen und
verſtändigen Arbeiter ſind nur um des ſozialen Gehal
tes der Sozialdemokratie willen Anhänger dieſer Partei
geworden. Dem deutſchen Herzen, das ſich in keiner
deutſchen Bruſt für die Dauer verleugnet, widerſteht

Parteifreunde! Verlangt überall, wo Jhr verkehrt, die „Halleſche Reform.“



es, Gerechtigkeit Treue und Glauben zu laſſen. Weil
keine andere Partei vorhanden war, die ſich ihrer Noth
annehmen wollte, aber nicht, weil ſie Kommuniſten,
Republikaner oder Gottesleugner waren, gaben ſte ihre
Stimme den ſozialdemokratiſchen Kandidaten. Jhr
Mannesbewußtſein ließ es nicht zu bei den Wahlen
unthaätig bei Seite zu ſtehen. Wen auch hätten ſie
wählen ſollen wenn ſie nicht ſozialdemokratiſch wählen
wollten Etwa den Bruder Freiſinn, der Fortſchritt
und Humanität predigte und dabei die Barbarei des
Mammons vegründete und feſtigte? Oder den vorneh
men Fabrikherrn im nationalliberalen Mäntelchen, der
die gegenwärtige Geſellſchaftsordnung als die denkbar
beſte und vollkommenſte pries, weil er es in ihr zu
ehwas gebracht hatte? Oder den eleganten Kavalter,
für den das Menſchengeſchlecht erſt beim Hofrath be
ginnt? Ohne bewußte Sozialdemokraten zu ſein,
wählten ſie ſozialdemokratiſch und lebten ſich allmäh
lich in den Gedanken ein, Arbeiter und Sozialdemokrat
müſſe im Grunde genommen gleichgiltig ſein. Sie be
ſuchten die Verſammlungen und klatſchten ihren Füh
rern Beifall zu. Nach und nach lernten ſie, ein Ar
beiter dürfe die Verſammlungen anderer Parteien nur
beſuchen, um dort Störungen der Ruhe hervorzurufen.
Das deutſche Herz in ihrer Bruſt, das oft ſich unwillig
aufzubäumen verſuchte, wenn Gott, König und Vater
land geſchmäht wurde, wenn wieder ein orientaliſcher
Jüngling ſich in die Reihen der Führer eingedrängt
halte um die mit Begeiſterung hingegebenen Arbeiter
groſchen verzehren zu helfen, dieſes deutſche Herz be
ruhigt ſich endlich in der Hoffnung auf das Morgen
roth der Zukunſt, verſöhnt ſich endlich auch ſcheinbar
mit den Gedanken des Republikantsmus, des Kommu
nismus und des Atheismus.

Wenn er aus alter Gewohnheit oder den Bitten
ſeiner Frau folgend wieder einmal in ein Gottes
haus kam, dann drangen die milden verſöhnenden
Lehren des größten Volksfreundes Jeſu Chriſti auch in
ſein vebittertes Gemüth hinein, und ein wunderſames
Gefühl, Wehmuth und Sehnſucht nach den längſt ver
lorenen Jdealen der ſchuldloſen Kindheit durchzog die
Seele des Arbeiters. Er war doch kein echter Sozial
demokrat, wenn gleich er vielleicht ſeit Jahrzehnten
ſozialdemokratiſch gewählt hatte. Eines Tages drang
die Kunde an ſein Ohr, es ſei eine neue ſoziale Par
tei entſtanden, von der man freilich noch nicht wiſſe
ob ſie den Sozialismus nicht etwa bloß als Aushänge
ſchild und Lockmittel für argloſe Seelen hräuche Eine
Zeit lang verlachte und verhöhnte er mit den Genoſſen
die neue Partei ohne ſich Mühe gegeben zu haben
ſie ihrem Charakter noch kennen zu lernen. Endlich
fand er Gelegenheit, einer Verſammlung der neuen
Partei beizuwohnen. Manches kam ihm fremd vor,
an dem was der Redner vorbrachte, die meiſten ſeiner
Ausführungen aber waren ihm wie aus der Seele ge
ſprochen. Nachdem er ſich die Mühe genommen hatte
einige der Hauptſchriften der neuen Partei zu ſtudieren,
war ihm auch klar geworden, was er bisher nicht ver
ſtanden hatte. So ward aus einem halben Sozialde
mokraten ein ganzer Deutſchſozialer.

„Die Stützen der Regierung verlaſſen
das Lokal.

So lautete bekanntlich der berühmre Ausruf Lieber
mann v. Sonnenbergs in der letzten Reichstagsſitzung
vom 14. April, ein Ausruf, der wie ſelten wohl einer
die Sitatation grell beleuchtete und den Nagel auf den
Kopf traf. Es nahte der Schlußmoment, in welchem
das übliche Hoch auf den Kaiſer ausgebracht wird.
Kurz v r demſelben erhebt ſich Herrn v. Caprivis aller
getreueſte Leibgarde, die Sozialdemokratie, und räumt
demonſtrativ den Sitzungsſaal. Da plagt unſern Vor
kämpſer der Gott Humor, er kann es nicht laſſen, der
braven Schaar obige Worte nachzurufen und damit
einen Heiterkeitsſturm im Hauſe zu entfachen. Und
doch bietet die Veranlaſſung zu dieſem Ausruf eigentlich
ſehr wenig Veranlaſſung zur Heiterkeſt. Ja wohl ſind
die Sozialdemokraten in der vergangenen Seſſion die
Stützen der Regierung geweſen. Sie ſind faſt in
allen wichtigen Fragen ihr zur Seite geſtauden mit
Reden und Stimme. Ohne die Sozialdemokratie wäre
Caprivi läugſt gepurzelt. Ohne dir Polen allerdings
auch, ohne die Freiſinnigen auch, ohne die Welfen auch!
Man muß ſchon bis zur Däniſchen Fraction die
bekanntlich es noch nicht zum Plural gebracht hat
hinunterſteigen, um einen Caprviiſchen Alliirten zu
finden, den er nicht gerade nothwendig bedurft hätte.
Um ſo höher iſt deu einzelnen Bundesgenoſſen ihre
Treue anzurechnen. Sie bewieſen ſich einer verlorenen
Sache treu, wenn nicht alle Feinde der Deutſchen
Nation à tempo die gleiche Treue bewieſen. Hierzu
aber hat, Caprivi ſie alle veranlaßt in dieſer Beziehung
mehr geleiſtet wie ſein großer Vorgänger. Man könnte
faſt verſucht ſein, einen ſo hervorragenden Staatsmann
wie Herr v. Caprivi mit einem Schlangenbändiger zu
vergleichen der ein paar Dutzend Giftſchlangen in wohl

verſchloſſenen Säcken mit ſich führt. Leider iſt nur
ein Unterſchied dabei: Caprivis Sack iſt nicht gut ver

ſchloſſen. Seine Giftſchlangen ſind nicht gebändigt
und können „ſobald es ihnen paßt den platten Kopf
mit den boshaften Augen, der krumm n Naſe und den
ſcharfen Giftzähnen aus dem Sack enporſtrecken. Der
Bändiger mag dann ſeine Waden in Acht nehmen!

Liebermanns Ausruf war nichts mehr und nichts
weniger als ein Warnungsſignal: die Stützen der
Regierung verlaſſen das Lokal ſobald es ſich darum
handelt, der Regierung eine wenn auch noch ſo be
ſcheidene Huldigung zu zollen, ihr eine Art Dank
auszuſprechen. G ſchäftsintereſſen haben Sozialdemo-
kratte und Regierung zuſammengeführt. Keinen halben
Millimeter geht die Sozialdemokratie mit der Regierung
weiter als das Geſchäftsintereſſe reicht. Aber Geſchäfts
intereſſe kann ſogar eine Brillenſchlange veranlaſſen,
ihr Gift vorläufig zu ſparen. Kann man ſich wohl
fühlen in ſeinen vier Pfähleit mit Hausgenoſſen, die
jeden Augenblick bereit ſind, das Ganze in die Luft zu
ſprengen Na, die Geſchmäcke ſind verſchieden.
Herr v. Caprivi fühlt ſich anſcheinend ganz wohl da
bei. Er hat ſogar ſeine Freundſchaft ausſchließlich aus
ſolchen Leuten gewählt. Und es iſt tragilomiſch
anzuſehen die ganze Geſellſchaft gibt ſich Mühe,
ihn zu halten. Glaubt man denn, daß eine Partei
wie das Centrum Capriviſchen Vorſchlägen zugeſtimmt
hätte wenn ihr nicht beſtimmt und vireet zugeſlüſtert
wäre was wollt Jhr lieber, ein Capriviſches Miniſte
rium oder ein „Junker Miniſterium?“ Deutſchlands
rundbeſitzender Adel hat in dieſen Winter eine alte
Rechnung bezahlt die Rechnung des Katholicismus
für Schadenerſatz wegen Be heiligung am Culturkamf!
Daß bei den Freunden des Herrn v. Caprivi von
Reſect nicht viel die Rede iſt, das kann man aus der
Lecture freiſinniger Blätter leicht erſehen Sie behan
deln ihn mit dem Wohlwollen, dos man artigen Kindern
zollt? Aber auch das artigſte Kind wird hinaustrans
portirt( wenn ſeine Stimmung mal umſchlägt. Das
Reſultat iſt immerhin, d ß Herr v. Capriri auf dieſen
heterogenen Elemenſen vorläufig ruhig weiter balancirt
Er lebt von ihnen, wie ein zahlungsunfähiger Schuldner
von ſeinen Gläubigern lebt. Feder kann ihm den
Hals umdrhen, aber keiner wagt es, um ſich nicht
äller Chancen für die Zukunft zu berauben. Die
einzige Partei, die nicht bloß aus Egoismus, ſondern
ans Patriotismus im Stande wäre, eine Regierung
zu ſtützen, die hält Herr v. Caprivi ſorgfältig von
ſeinen equilibriſſiſchen Uebungen fern, trotzdem ſie
Beweiſe genug da on gegeben hat, daß ſie nervige
Arme und ſtraffen Nacken beſitzt.

Wir haben im Mittelalter Deutſche Kaiſer gehabt,
die aus ähnlichen Gründen gewählt wurden wie die,
aus denen Caprivi gehalten wird. Um unter ihrer
„Herrſchaſt“ ſelbſt freie Hand zu haben! Aber dieſe
Kaiſer verſuchten faſt ſämmtlich wenn ſie wäs
taugten ſofort ſich alsdann eine „Haus macht zu
gründen. Manche brachten ihr Leben damit hin
Jedenfalls gelang es keinem ſo wie den Habsburgern.
Eine ſolche Politik war aber geſund. Weder in ab
ſolutiſtiſchen noch in conſtitutionellen Zeiten kann eine
Regierung die Hausmacht entb hren. Jn conſtitutio
nellen iſt die compacte Regierungspartei die Hausmacht.
Dieſe Hausmacht war früher vorhanden. Geſchickte
Hände hatten ſie zuſammengefügt. Der neue Curs
hat ſie vollſtändig zerſtört. Wir leugnen nicht, eine
Regierung, die ſich auf eine ſtarke Partei ſtützt, iſt
eigentlich von einer abſolutiſtiſchen nur der Form nach
verſchieden. Auch in den despotiſchen Staaten reprä
ſentirt der Herrſcher, wenn er ſtark iſt, immer eine
ſtarke Partei. So der Czar. Auch unter den Con
ſtitutionellſten Formen der Welt wird eine ſtarke Partei,
an deren Spitze die Regierung ſteht, immer dem Reſt
der Nation ihren Willen despotiſch aufnöthigen
wie früher in England. Vielleicht haben unſere
Liberalen Recht, wenn ſie weder einen despotiſchen
Fürſten noch eine despotiſche Partei im Staatsleben
dulden wollen. Beide verhindern, daß im Trüben
geſiſcht wird. Und die Vertreter des internationalen
Speculantenthums wollen nichts Anderes als im Trüben
ſiſchen. So mag denn für Leute vom Schlage der
„Weſer- Zeitung der gegenwärtige Zuſtand beinahe
dem Paradieſe gleichkommen. Sie arbeiten jetzt nicht
mehr pour le roi de Prusse. Nein, der roi de Prusse

arbeitet für ſie, und den Schweiß ihres Angeſichts
brauchen unſere Liberalen nicht mehr zu vergießen,
um ihr Brot zu verdienen. Unter der gegenwärtigen
Regierung fliegen gewiſſen Leuten die gebraätenen
Tauben ins Maul. Kinder, eßt flink zu! Lange
dauert Euer Diner nicht mehr!

F Die ſilbernen Keſſelpauken, welche die Königin
von England dem ihr von Kaiſer Wilhelm verliehenen
hieſigen I. GardeDragoner- Regiment geſchenkt hat,
werden am 30 d. M. bei der großen FrühjahrsParade
auf dem Tempelhofer Felde zum erſten Male öffentlich
geſchlagen werden. Die an der Herſtellung der Pauken
betheiligten Firmen ſind die Königl. Hoflieferanten Sy
u. Wagner, die Trommelfell-Fabrikanten DOechsle und
Sohn und die Goldſticker-Firma BeſſertNettelbeck.

„Goiſche Waare“, Daß unſere deutſchen Frauen

es doch immer noch nicht unterlaſſen können ſich durch
Betreken von Judenläden Beleidigungen ihrer Ehre aus
zuſetzen! So war dieſer Tage eine Dame die Gattin
eines angeſehenen Mannes in ein an der Königs
chauſſee in Berlin beſindliches Schnittwaarengeſchäft
gegengen, rm dort Einkäufe zu machen. St traf den
vielleicht 20 jährigen Sohn des Geſchäftsinhabers allein
anweſend der ſie ſogleich in der bekannten ſüßlichen
Manier empfing, wobei es die Dame ſchon peinlich be
rührte daß der Judenjüngling ſie mit ſeinen Blicken
verſchlang. Damit aber nicht genug, verſuchte der lüſterne
Burſche ſie in ungeziemender Weiſe zu berühren Jetzt
wurde der Dame die Abſicht des jungen Menſchen klar
und ſie ſchickte ſich eben an, dem frechen Lüſtling die
richtige Antwort in Geſtalt einer wohlverdienten Ohr
feige zu geben, als die Dazwiſchenkunft der Schweſter
des Judenjünglings die weitere Entwicklung des Dramas
verhinderte. Weshalb ſetzen ſich unſere Frauen immer
wieder ſolcher Behandlung aus? Sie wiſſen doch, was
ſie in den Augen lüſterner Juden ſind! „Goiſche Waare!“

Aus Nah und Frn.
Merſeburg. Jm October v. J. beſchloß die hieſige

Stad verordnetenverſammlung, bezüglich der Canaliſation

unſerer Stadt den Civilingenieur Pfeffer in Halle zu
beauſtragen, ein neues Projekt nach dem Trennüngs-
ſyſtem (Wirthſchaftsabwaſſer und Niederſchlagswaſſer
(etrennt) für den Preis von 1500 Mk. auszuarbeiten.
Herr Pfeffer hat das Projekt gelieſert; es iſt vom
Magiſtrat der Baudeputatſon zur Prüfung übergeben
worden. Dieſe Deputation hat das Projekt mit dem
Bemerken zurückgegeben, daß ſie bei einer Canalausführung
dem Schwemmungsſyſtem den Vorzug gebe, da dieſes
mit ſeiner natürlichen Spülung der Canäle durch die
Niederſchlagswäſſer weſentliche Vortheile vor dem
Trennungsſyſtem biete. Was die Koſten anlangt, ſo
betragen ſolche beim Schwemmungsſyſtem 800,000 Mk.
beim Trennungsſyſtem 650,000 Mark. Bei letzterem
Syſtem lommen aber die Mehrkoſten für Reinigung
und Spielung der Canäle in Betracht. Angeſichts
der gegenwärtigen finanziellen Lage der Stadt em
pfiehlt die Bandeputation die Canaliſation für einige
Jahre zurückzuſtellen; eine Ausführung der Anlage
ſchon jetzt würde die Bürgerſchaft mit 30* 10,000 Mk.
neuer Steuern belaſten. Nach längerer Beſprechung
wurde der Antrag der Baudeputation von den Stadt
verodneten angenommen. Das nahegelegene Dorf
Venenien ſoll auf Grund der Beſtimmungen der Land
gemeindeordnung in die Stadtgemeinde einverleibt
werden. Mit der Prüfung dieſer Sache wurde eine
Commiſſion betraut.

Leipzig, 15. Mai Der hierſelbſt geplante Palmen
garten iſt nun auch ſinanziell geſichert; nach der heute
veröffentlichten erſten Quittung ſind 362 Aetien zu
600 Mk., alſo 217,200 Mk. gezeichnet worden. Mit
der prakt ſchen Ausführung des Palmengartens wird
demnächſt begonnen.

Erfurt. Die hieſigen Droſchkenbeſitzer ſtreiken.
Der Magiſtrat hat den Fuhrwerksbeſitzern eine Taxe
vorgeſchrieben, die die Roſſelenker für zu niedrig halten.
Erfürt, eine Stadt von 75,000 Einwohnern hat alſo
jetzt während der Ausſtellungszeit keinen Droſchkendienſt.

Friedrichsroda. Unter den Lufteurorten nicht nur
Thüringens, ſondern auch Deutſchlands darf man heute
Friedrichsroda als einen der ſchönſten und glänzendſten
begeichnen. Die wundervolle Schönheit der Lage hat
den Ruhm Friedrichsrodas begründet. Von dunklen
Fichtenwäldern umkleidet, engen ſich die ſtolzen, waſſer
durchſprudelnden Berge um den Ort, ihn ſchützend gegen
den Anprall rauher Winde. Zu den gefeiertſten
Punkten des Thüringer Waldes ſteigt man da hinan,
ſich erfreuend an der Pracht des Hochwaldes und dem
Zauber der Fernblicke.

Huedlinburg, 18. Mai. Die Bode hat bereits

hatte ſich mit andern Knaben zum Baden begeben.
Von dieſen war die nur für Erwachſene freigegebene
Badeſtelle oberhalb der eiſernen Bahnbrücke zwiſchen
hier und Ditfurt aufgeſucht worden. Sch., der zuerſt
in das Waſſer ſtieg, ſank ſofort unter und ertrank, alle
Anſtrengungen der übrigen Knaben, ihn zu retten,
waren vergeblich.

Goslar am Harz. Eben ſo wegen der Fülle
kunſtgeſchichtlich hervorragender und künſtleriſch bedeut
ſamer Baudenkmäler, unter denen die wiederhergeſtellte
und mit großartigen Wandgemälden von der Meiſter
hand des Proffeſſors Wislicenus gezierte Kaiſerpfalz
ällbekannt iſt, als wegen ihrer herrlichen Lage im
Gebirge, das auf bequemen Waldpfaden dem Wanderer
ſich hier in unvergleichlichen Fernblicken leicht erſchließt,
iſt Goslar die beſuchteſte Stadt des ſagenreichen Harzes
geworden. Dabei iſt Goslar, unberühmt von dem
Lärm und Rauche einer Fabrikſtadt, ein behaglicher
und geſunder Wohnplatz, der in der erquickenden Harz
luft und in dem unübertrefflichen Trinkwaſſer aus
Bergquellen die wichtigſten Lebensgaben darbietend,
Allen, welche neben geiſtiger Anregung leibliche Friſche
ſuchen, auch zu dauerndem Aufenthalte ſich empfiehlt

ihr erſtes Opfer gefordert. Der 12 jährige R. Schulze
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Hamburg, 15. Mai. Die kürzlich erfolgte Ver
haftung des Commandeurs und eines Spritzenmannes
bei einer Landſpritze hat hier nicht geringes Aufſehen
erregt, da nach der Unterſuchung bereits beide überführt
ſein ſollen, mehrere Brände lediglich in der Abſicht ver
urſacht zu haben, um ſich die für die „erſte Spritze am
Platze zu leiſtende Vergütung von 15 Mk. zu ſichern.
In der Localpreſſe wird anläßlich eines am letzten Mitt
woch ausgebrochenen großen Feuers im hamburgiſchen
Dorfe Alſterdorf berichtet: Der Commandeur, wie auch
der Spritzenmann läugneten bei der erſten Vernehmung
Alles, worauf der Commandeur einſtweilen aus der
Unterſuchungshaft entlaſſen wurde während man den
anſcheinend dringend verdächtigen Spritzenmann in Haft
behielt. Den Criminalbeamten Braker und Renke ge
lang es jedoch, den Spritzenmann in Bezug auf das
Feuer in Aſterdorf zum Geſtändniß zu bringen, wobei
er ſo belaſtende Ausſagen gegen den Commandeur
machte, daß man dieſen zum zweiten Male verhaftete.
In der letzten Zeit haben in geringen Zwiſchenräumen
in der Umgegend von Alſterdorf verſchiedene Brände
ſtattgefunden: ſeltſamerweiſe war in faſt allen Fällen
die Spritze der Verhafteten zuerſt am Platze

Aus dem Rheingau, 8. Mai. Jn den Nächten,
vom 4. 8. 5. war die Temperatur ſo tief geſunken
daß die jungen Triebe der ſo hoffnungsvoll gediehenen
Weinberge großen Schaden erlitten haben. Jn einzelnen
Lagen iſt angeblich drei Viertel der Ernte vernichtet
worden.

Lokales
Das Sommerfeſt der Deutſch-Sozialen wird

am Sonnabend den 23. Juni in den Räumen
der Saalſchloßbrauerei abgehalten.

Näheres über das Programm wird in der
„„Halleſchen Reform“ mitgetheilt.

Das Gerücht über Katzenſtein haben wir bis jetzt
nur dahin aufklären können, daß derſelbe einem jungen
Mädchen von ca. 15 Jahren nach dem Hausboden
folgte! Dort habe er ſie erſchreckt! Weil der Jüd
das Mädchen erſchreckt hat, drückte er dieſer 2 Mk. in
die Hand. Sonderbar, daß bei den Juden der Schreck
mit Geld beruhigt wird. Wir haben bereits Schritte
gethan, damit die Sache, welche Stadtgeſpräch geworden
iſt, Aufklärung findet

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Moritz Friedrich
Kauffmann Jnh. der Firma M. F. Kauffmann hier
iſt das Konkursverfahren am 12 Mai 1894 eröffnet.
Dieſer Herr, welcher kurze Zeit in dem Eckladen am
Markt (Ring) mit Waaren für hohe Preiſe glänzte,
hatte bald eingeſehen daß die Verhältniſſe in Halle
nicht beſſer als in Guben waren, machte deshalb nach
jüdiſcher Manier einen anhaltenden Ausverkauf wegen
Aufgabe des Geſchäfts, der Ausverkauf wurde ſpäter
nach dem jetzigen Lokal Kleinſchmieden 6 verlegt.
Uns war am Sonnabend Vormittag ſchon bekannt,
daß Herrn Kauffmann an dieſem Tage die letzte Stunde
ſeines Wirkens ſchlug. Am Sonnabend den 12. d. M.
hatte er vorgezogen ſich den Agenten E. Hermann Schrö
der genannt der Baron als Beiſtand zu nehmen. An
dieſem Tage genoß das Geſchäft einen ſolchen Zuſpruch,
wie es noch nicht erlebt hat. Jmmer ſort mit Schaden
Jedenfalls hat der Konkursverwalter eine anſehnliche
Summe Geld für die Gläubiger vorgefunden. Wie
wir hören, beabſichtigt Herr Kauffmann als Geſangs
komiker wirken zu wollen. Es war in der Stadt das
Gerücht verbreitet, Schröder genannt der Baron habe
das Geſchäft vorher gekauft Wir bitten dieſe Per

ſon nicht wie dies in vielen Fällen geſchieht, ſo auch

in dieſen Falle mit den Redakteur dieſes Blattes
Volksanwalt C. Schröder zu verwechſeln.

Vermiſchtes.
Ueber das Macrao-Spiel, das in den neueſten

Spielerprozeſſen eine ſo große Rolle ſpielte iſt das
Publikum, wie viele Anfragen an uns beweiſen, wenig
unterrichtet. Es iſt das ja gerade kein Schaden aber
wir hoffen doch mit unſerer Erklärung des Spiels vielen
Wünſchen nachzukommen. Macao iſt ein Augenſpiel,
das heißt, nicht die Stiche zählen, wie beim Whiſt, ſondern

die Anzahl der Augen, welche den Karten wie bei dem
Scat ihre Bedeutung geben iſt maßgebend. Macao
kann auch mit zwei Würfeln geſpielt werden und rechnet
dabei zu den ſogenannten „Bauernfängerbeſtimmungen“,
bei denen der Nachwerfende beſondere Vortheile hat.
Es kommt bei dem Spiel darauf an, möglichſt nah an
die Zahl 9 zu kommen, dieſelbe aber nicht zu über
werfen, da man ſonſt „tot“ iſt. Das Kartenſpiel
Macao hat einen ähnlichen Gang wie „onze et demi“
oder das bekanntere vingt et un“, zu deutſch Vengtin“
Man erhält zunächſt eine Karte und kauft nun vom
Banquier weiter, aber nicht über 9, da man ſonſt ver
loren hat. Die Karten haben folgenden Werth: 10——0,
Aß I, die übrigen Zahlen nach ihrer Ziffer, die Bilder
wie beim Scat 2, 3 und 4. Der große Schlag“,
den der „olle ehrliche Seemann“ ſo oft machte, iſt die
Neun, der „kleine Schlag“ die Acht. Es iſt nun klar,
daß, wenn man die Karten auf die oder jene Weiſe
auf der Rückſeite kenntlich gemacht hat, man bedeutende
Vortheile hat, ja man kann auf die Acht noch einmal
kaufen, wenn man weiß, das ein Aſs folgt. Mit dem
Baccarat, einem nach einer ſüdfranzöſiſchen Stadt be
nannten Kartenſpiel, hat Macao gar keine Aehnlichkeit
Was nun das Zeichnen der Karken betrifft, oder das
ſogenannte „Zinken“ ſo beruht dies auf Stichen mit
einer Nadel, die man auf die Bildſeite der Karten macht
und die eine leicht fühlbare Erhöhlung auf der Rückſeite
der Karte hervorrufen. Lieutenant v. Schierſtädt hatte
alſo nicht ſo ganz unrecht, wenn er die Karten auf der
Bildſeite mit der Lupe unterſuchte; denn es iſt klar,
daß man auf der weißen die Stiche eher erkennt, als
auf der farbigen Rückſeite.

Wieder das Vaterunſer in der Judennoth! Ganz
Wien ſpricht nur von Deckert. Der Zudrang zu ſeiner
Kirche iſt lebensgefährlich. Aber wir fragen immer:
Welches Ende wird das nehmen Die Juden ſetzen
ihre Hoffnungen auf den Erzbiſchof. Die Konfiskation
der Broſchüre ſchadet nur den Juden. Und wenn
Deckert gar angeklagt und vor das Gericht gefordert
wird würde das ganze Volk ihn als Märtyrer feiern.
Und die Folgen

Die Folgen fallen auf das Haupt derjenigen welche
die grauenhafte Judenwirthſchaft in Oeſterreich bis zu den
heutigen Zuſtänden haben gedeihen laſſen. Bezeichnend
iſt folgende Stelle aus einem Briefe eines hohen geiſt
lichen Würdenträgers:

„Unſtreitig iſt heute Wien der europäiſche Central
punkt des Jndeukampfes. Hierbei iſt aber beſonders zu
bemerken, daß es ſich hier üm eine Bewegung handelt,
die ganz allein auf ſich angewieſen iſt. Die Regierung
und die maßgebenden Kreiſe ſtehen ihr kalt, wenn nicht
gerade feindlich gegenüber, da ſie Sklaven der goldenen
Internationale ſind. Aber gegen Volksbewegungen hilft
keine Macht. Es iſt zwar ſehr richtig daß es vielleicht
der Gerechtigkeit entſprechen würde wenn die Judenfrage
im geſetzlichen Wege gelöſt würde aber es iſt zu be

Mahnrut.
Bei allen Einkäufen frage man, ob der Geſchäftsinhaber Abonnent der

„Halleſchen Reform“ iſt, andernfalls belaſſe man ihm die Waare und wende
ſich in die Geſchäfte, die in dieſem Blatte ihre Anzeigen ergehen laſſen.

Unſere Parteifreunde wollen nie müde werden dafür zu ſorgen, daß der

fürchten, daß über kurz oder lang dies eben nicht ge
ſchehen wird weil Meiſter Lynch dazwiſchen treten würde.
Das Wiener Volk will in Allem und Jedem raſch han
deln und haßt die fade Geſetzmacherei. Obzwar ich
kein Schwarzſeher ſein will und auch keiner vom
Standpunkte der Felderdüngung vielleicht nützlichen
Judenabſchlachtung das Wort reden will, ſo glaube ich
feſt, es wird ſie Niemand verhindern können.
Ob es ſo fragt das D. Vbl. der öſterreichiſchen Re
gierung nicht bald grauſen wird vor der Zukunft Will
ſie anſtatt ſich zu energiſchen Reformen auſzuraffen,
wirklich warten, bis das erbitterte Volk die Juden an
die Laternenpfähle hängt

Vor einiger Zeit hat der ungariſche Cultusmi
niſter geſtattet daß jene jüdiſchen Schüler, deren Eltern
es wünſchen, am Sounabend vom Schreiben befreit
werden können. Zugleich hatte er verordnet, daß man
dieſe mündlich deſto eingehender befrage. Es iſt merk
würdig, wie die Juden auf der einen Seite mit Hin
weis auf die moderne Cultur und Weltanſchauung be
ſtändig nach voller Gleichberechtigung rufen, auf der
anderen Seite aber auf Grund von Vorſchriften aus
längſt vergangener Zeit, die im Wiederſpruch mit den
modernen Anſchauungen ſtehen Ausnahmen von der
allgemeinen bürgerlichen Ordnung für ſich in Anſpruch
nehmen.

Brieſkaſten.
Herrn C. L. Daß Sie Aergerniß daran nehmen, daß

der Gerichtsvollzieher Hirſch ſämmtliche Poſtwechſel
zum Proteſt übertragen erhält, befremdet uns. Der
ſelbe hat bereits ſeit 8 Jahren das Vergnügen. Die
anderen Gerichtsvollzieher mögen ſich doch dadurch
verletzt fühlen und auf Verthe lung der Wechſelproteſte
antragen. Sie wollen ſich nicht um Dinge kümmern,
die Jhnen nichts angehen, hätten wir mehrere jüdiſche
Gerichtevollzieher in Halle, dann würde die Sache
bald geändert ſein.

„„Bis 12 Uhr bleibt mein Geſchäft geöffnet“
ſo lautete am Sonnabend die jüdiſche Parole; die Juden
hatten es auch wirklich nöthig, die Kunden voll zu
befriedigen, die deutſchen Frauen, namentlich ſolche,
die dem Arbeiterſtande angehörten, ſtrömten in blinder
Haſt den Judengeſchäften zu, um noch den fehlenden
Pfingſthut oder Sonnenſchirm zu erhaſchen. Die
Kunden, die ſich nicht frech durch die im Laden an
geſammelte Käufermengedurchdrängten, mußten ſtunden
lang warten. Vor den Läden hörte man ſonderbare
Kraftausdrücke: Die Weiber ſind wie die Ochſen;

das ſind Ausbeuteſtätten der chriſtlichen Mädchen
arbeiten müſſen ſie aber gezahlt erhalten ſie nichts
dafür. u. ſ. w.

Namentlich thätig waren die jüdiſchen Kleiderhänd
ler Roſenthal und Meyer in der Leipziger Str. Kein
Paſſant, der dem Arbeitsſtande angehörte, paſſirt am
Laden vorüber ohne höflichſt eingeladen zu ſein, ſeine
Sachen mitzunehmen. Trotzdem ein ſolches Schachern
auf der Straße ſtrafbar iſt, kreiben die Juden ihr Mach
werk weiter. Beſtrafung fruchtet nicht, nur könnte dem
uebel abgeholfen werden, wenn ein ehrlicher Arbeiter
Aergerniß an der frechen Handlungsweiſe nähme und
den ihn anredenden Juden die Gewalt ſeiner ſchaſfen
den Arme fühlen ließe.

Deutſche Männer und Frauen, ermahnt eure Freunde
und Nachbarn daß die chriſtlichen Geſchäfte reelle ſo
lide Waare liefern zu dem Werthe entſprechenden Preiſen,
denn die billige Waare iſt für den niedrigſten Preis
zu theuer. Menſch bedenke, daß du ein Deutſcher viſt
und nicht zu dem Nomadenſtamme gehörſt.

Handſchuhfabrik
Neu erſchienen! von

deutſche Geſchäftsmann der jüdiſchen Schwindelkonkurrenz Widerſtand leiſten kann.

e e

mit und ohne Goldschnitt

zum geschäftl. Gebrauch.

Couverts, per 1000 von 2.60 an mit Druck.

Rechnungsvordrucke in allen Grössen
billigst

Preis-Courante in elegantester Ausführung
prompt und pilligst.

G. Bernhardt' s Buchdruckerei.

Visitkarten, Besuchskarten

i feinste Neuheiten von Mk. I. an.

dem Leben.

Vorräthig in der

Geschaftskarten, ostge Formulars e
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Das Blut-Geheimniss
Politiſcher Bilderbogen Nr. 13.

Die BauernwWürger.
Eine Geſchichte mit 12 Bildern aus

Das Lied vom Levi.
Beſchlagnahmt geweſen!

uGuſtav TAehage,
Leipzigerſtraße Ur. 24.

empfiehlt ihr reich ſortirtes Lager in
Glagçe-, Waſch u. Wildleder, ſeid.,
halbſ eidenen und Zwirnhandſchuhen.

JBeſchwerden
über die Zeitungsträger ſind ſofort
anzubringen in der Expedition d. Ztg.
gr. Klausſtraße 40.

Inseraten- w. Abonnentem-
Ssam unſer werden geſucht.

e

Meldung in der Expedition.

We Hand Adressbdcher
1.25a

ſind auch bei mir zu haben.

G. Bernhardt, Druckerei.
Kl. Ulrichſtraße 9. Vorderhaus I.



Wegweiſer bei Einkäufen.
Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte

Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche- Artikeln e.
I. Remmler, Poſtſtraße I.
R. Skeinmet, Leipzigerſtraße l.
Weddy-Pönicke, Leipzigerſtr. 7.
Z. G. H. Jaeniſch Sohn, Brüderſtraße 1,

am Markt.
Schnabel Grünberg, Leipzigerſtr. 21S

Bei Einkauf von Damenkonfektion.
Weiß Freytag, Leipzigerſtraße 105.
Wwiltj. Kene, Herzogl. Anh. Hoflieferant, große

Steinſtraße 80

R

a.

Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche e.
I. G. Kauendorf, Schulſtraße 3.
2. Friedrich Arnold, Jnh. Adolf Heller, nur Gr. Ulrich

ſtraße 10 (MarslaTour.)
Bet Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe.

I. J. Cyrroff, Leipzigerſtr. 98.
2. Seiler, Schneidermſtr. Schulſtraße 1.
3. H. Pomigalech, Schneidermſtr. Friedrichſtr. 29 II.

Bei Einkauf von Herrenwäſche, Cravatten e.
I. Bruno von Sihüt, Gr. Ulrichſtraße 24
2. Guſtav Wehage, Leipzigerſtr. 24

Bei Einkäufen von Schuhwaaren.
I. Venders Schuhlager, Gr. Ulrichſtr. 57.

Bei Beſtellung von Druckſachen.
I. Prucherei G. Hernhardt, Kl. Ulrichſtr. 9.

Bei Einkauf von Kleiderſtoffen, Leinen und
Baumwollwaaren.

K. Wenhel, Leipzigerſtraße neben Spierling.

Bei Einkauf v. Kurz, Galanterie u. Spielwaaren.
I. C. F. Ritter, Leipzigerſtr. 90.

Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage, ihre Käufer in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen darum Parteifreunde und deutſche Hausfrauen, macht Einkäufe nur
in dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare. Die Schriftleitung.

Leipzigerstrasse I.

Renovation und Conservation
aller Arten von Gemälden,

Kupferſtich-Bleichanſtalt von
El Penmi angDuunperäs, am Welet A.

Specialgeschäft für Heinen- und

Leinene Tafelzeuge, Wischtücher, Handtücher, Taschentücher
Fertige Leib- und Bettwäsche. Badewäsche.
I Touristenhemden für Herren und Knaben.

Rouleaue und Marquisenstoffe. Gardinen
Bettfedern und Daunen. PFertige Betten

Sohlafdecken, Steppdecken, DaunendecKen.
Streng reelle Becienung. Billigste aber feste Preise.

Einige originelle Oelgemälde eines bedeutenden Marine u. Landſchafts
malers villig zu verk. Briefe an die Exped. d. Ztg. erbeten.

Konkurswaaren- Ausverkauf.
Die aus der A. Luſt ig' ſchen Konkursmaſſe herrührenden Waaren, als

Herren und Damen-Confection, we-
Kinder Anzüge etc.

werden im bisherigen Geſchäftslokale, gr. Klausſtraße 40 am Markt zu
Taxpreiſen ausverkauft.

Göſſnet von 7 1 Vorm., 28 Uhr Nachm.

S

5

B. S., clicht am Marktplatz

Baumwoll-Waaren.

Bureau für Rechtssachen!
Sachgemäße Anfertigung von KHlagen,

Be Klagebeantwortungen, Zahlungsbeſehlen,
Kaufverträgen, Teſtamenten etc.

Beitreibung von Forderungen, Vermittelung von Hypotheken und
Grundſtücksverkäufen.

Die Führung von Prozeſſen übernimmt unter Berechnung der Hälfte der
Rechtsanwaltsgebühr

5 eC. Sehröcker,
Volks-Anwalt.

Jetzt Gr. Klausſtraße 40, direkt am Markt.
cJahnärztliche Hrivatklinik.

Für Unbemittelte unentgeltlich bezw. gegen Erſtattung der Auslagen
Sprechſtunden täglich von II bis 1 Uhr.

Geiſtſtr. 23 rechts.
x Parteifreunde beachtet die Geſchäftsanzeigen.

Hierzu eine Beilage.
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hen Reſorm“.
Halle a. den 19. Mai 1894. I. Jahrang.

Auſreizung zum Klaſſen-Haſſe?v eDieſe Geſuche ſprechen zwar nur von inneren An
gelegenheiten des Judenthums wer aber die jüdiſche
Geſetzgebung ſich genauer anſteht, der wird finden daß
es innere und äußere Angelegenheiten dabei nicht giebt.
Das Intereſſe eines Juden deckt ſich mit den Intereſſen
aller Juden wenigſtens immer dann, wenn das Jn
tereſſe der Nichtjuden gegenüber ſteht. Und die Er
fahrung beſtätigt daß das GeſammtJudenthum alle
zeit bereit iſt, für das Privat Intereſſe des einzelnen
von ihnen mit allem Nachdrück einzutreten. Wenn
ſich ein Jude das ärgſte Verbrechen gegen die nicht
jüdiſche Menſchheit zu Schulden kommen läßt ſo ſetzt
ſich das geſammte Judenthum mit all ſeinen Macht
mitteln in Bewegung um den Verbrecher der Strenge
des nichtjüdiſchen Geſetzes zu entreißen. Preſſe
Parlament Groß Finanz und Börſe alles muß
dazu dienen, die Sonder Intereſſen Juda' s warzuneh
men und. dem Judenthum eine Sonderſtellung über
allem Geſetz einzuräumen. Das alles gehört zu
den inneren Angelegenheiten des Judenthums“.

Das Geſammt Judenthum iſt jederzeit bereit, unſerem
Geſetz und Rechte ein Schnippchen zu ſchlagen unſere
rechtlichen und ſittlichen Grundſätze zu durchlöchern.
Jüdiſche Betrüger, jüdiſche MädchenSchänder ja jüdiſche
Mörder werden mit allen Mitteln der ſtrafenden Ge
rechtigkeit entrückt und ſo werden dem Rechts und
Sitten Bewußtſein unſres Volkes unheilbare Wunden
geſchlagen.

Jſt es nun Aufreizung zum KlaſſenHaſſe, wenn
man auf dieſe bedrohlichen Thatſachen hinweiſt?
oder iſt es nicht vielmehr eine heilige Pflicht gegen das
eigene Volk und Vaterland die wahre Natur des Ju-
denthums und ſeine geheimen Anſchläge gegen unſer
Hab und Gut, gegen unſer Fleiſch und Blut auf
zudecken?

Aber vielleicht bringen es die Juden noch dahin,
daß WahrheitReden und VaterlandsLiebe in Deutſch
land zu den verbotenen Früchten gehören

Der Jnhalt des Flugblattes Nr. 61 iſt folgender:
Die Wahrheit über das Judenthum.

Da die großen Prozeſſe der letzten Zeit bewieſen haben, daß
die deutſchen Richter die GeheimGeſetze des Judenthums nicht
kennen und den Juden mehr Glauben beimeſſen als ehrlichen
deutſchen Chriſten ſo ſtelle ich Folgendes unter gerichtlichen
c iſt den Juden erlaubt, den Nichtjuden zu
betrügen.Es heißt im Choſchen hamiſchpat 348,2, Haga „Der Jrrthum

Zur den Uneingeweihten ſei bemerkt Choſchen ha
miſchpat, zu Deutſch „Bruſtſchild des Rechtes“ iſt ein
Theil des Schulchanaruch. Letzterer, als ein Auszug des

Talmud, bildet das heute allgemein giltige Religions-
und Rechts-Geſetzbuch der Juden. Unter Akum ſind
alle Nichtjuden, insbeſondere die Chriſten zu verſtehen. Jm
Talmud werden die nichtjüdiſchen Völker meiſt „„Goſim“ ge
nannt. Dr. Jakob Ecker's Schrift „Der Judenſpiegel im
Lichte der Wahrheit“ iſt der Abdruck eines gerichtlichen Gut
achtens, welches anläßlich eines Prozeſſes am 10. Dez. 1883
vor dem Landgericht zu Münſter abgegeben wurde.

eines Akum z. B. ihn zu betrügen im Rechnen oder ihm nicht
zu bezahlen. was man ihm ſchuldet, iſt erlaubt, aber nur unter
der Bedingung, daß er es nicht gewahr wird, damit der Name ge
heiligt werde (d. h. damit Jsrael nicht in ſchlechten Ruf komme).“

(Ecker z Judenſpiegel S. 62)
2) Die Juden müſſen einander im Betrug der Chri
ſten unterſtützen. Es heißt im Choſchen ha-miſchpat 386, 3,
Häga: Wenn Ruben einem Akum etwas verkauft und es kommt
Simon und ſagt dem Akum, daß es nicht ſoviel werth iſt, ſo
iſt er verpflichtet, dem Ruben (den Schaden) zu bezahlen.

(Ecker: Judenſpiegel S. 67.)
Es heißt ferner daſelbſt 183, 7, Haga „Wenn Jemand

ein Geſchäft mit dem Akum machte und es kam ein anderer Jude und
half den Akum betrügen in Maaß, Gewicht oder Zahl, ſo müſſen
ſich beide in den Gewinn theilen, gleichwohl ob er half gegen
Bezahlung oder umſonſt.“ (Ecker: Judenſpiegel S. 54)
3) Der Jude darf die Geſetze des Staates, in dem
er lebt, nicht anerkennen für ihn ſind nur die Ge
heim- Geſetze des Judenthums giltig. Es heißt ferner
im hamiſchpat 369, II, Haga: „Staatsgeſetz nennen wir das,
wovon der König und die übrigen Staatsbürger Nutzen haben;
aber nach den Geſetzen der Akum ſoll man nicht richten, weil
ſonſt alle Geſetze der Juden überflüſſig wären.“

(Ecker: Judenſpiegel S. 65.)
4) Die Juden dürfen einander vor der nicht-jüdiſchen
Obrigkeit nicht verrathen, ſie müſſen ſich vielmehr im
Betrug gegen die Obrigkeit unterſtützen. Es heißt
im hamiſchpat 388, 2. Wenn der König befahl, ihm Wein
oder Stroh oder ähnliche Dinge zu liefern, und es ging ein
Denunziant hin und ſagt: Siehe, der und der (Jude) hat einen
Vorrath an Wein oder Stroh an dem und dem Orte und man
(die Obrigkeit) nahm es, ſo iſt er (der Dehunziant) verpflichtet,
den Schaden zu erſetzen.“ (Ecker: Judenſpiegel S. 68)

5) Wer einen Juden wegen eines Verbrechens an
zeigen will, darf von den Juden umgebracht werden.
Es heißt im hamiſchpat 388, 10 „„Es iſt erlaubt zu
töten den Verräther überall, auch heutzutage; auch
bevor er denunziert hat. Wenn einer nur ſagt: Jch werde den
nnd den anzeigen, ſo daß er an ſeinem Körper oder an ſeinem
Gelde Schaden erleidet, ſo iſt er dem Tode verfallen Man
warne ihn und ſage: „Denünziere nicht!“ Trotzt er aber
und ſagt: „Jch werde doch anzeigen“, ſo iſt es ein Gebot,
ihn totzuſchlagen, und Jeder, der ihn totſchlägt,
hat ein Verdienſt (Ecker: Judenſpiegel S. 69.)

6) Der Jude darf diejenigen töten oder durch
Liſt umbringen, die ſein Geſetz verleugnen. Es heißt
im hamiſchpat 425, 5: „Ein jüdiſcher Freidenker, d. h. der
dem Dienſt der Akum anhängt und diejenigen, welche die
Tora leugnen, und das Prophetenthum dieſe zu köten, iſt
Gebot. Wenn man die Macht hat, ſo tötet man ſie mit dem
Schwerte öffentlich; wenn nicht, ſo komme man über ſie mit Räu
ken, bis daß man verurſacht ihren Tod; z. B. iſt Einer auf einer
Leiter in einen Brunnen geſtiegen, ſo ziehe man die Leiter her
auf und ſage: Siehe, ich will etwas vom Dache herunter neh
men, ich bringe ſie gleich wieder und dergl. Ausgenommen
ſind ſolche Akum, mit denen wir in Frieden leben, und die uns

dienen; dieſen verurſacht man nicht den Tod aber es iſt ver
boten, ſie vom Tode zu erretten

S (GEckert Judenſpiegel S. 74)
(Rambam Maimonides ſagt in Hilchoth teſchuba, Pereq 3, 8

ausdrücklich, daß unter „Leugnern der Tora“ vor allem auch
Chriſten und Türken zu verſtehen ſind)

Dem Juden iſt erlaubt, das Vermögen der
Nichtjuden an ſich zu bringen auf jede Weiſe! Nach
der Uebereinſtimmung aller (talmudiſchen) Geſetze iſt das Le
ben eines Nochri (Nichtjuden) zu nehmen erlaubt. Iſt
nun ſein Leben proſeribirt wie viel mehr ſein Vermögen
Rabbi Joſeph Albo in ſeinem Buche „Jlkarim (Grundlehren.)

Es heißtim hamiſchpat 156, 5, Haga „denn das Geld der
Akum iſt wie herrenloſes Gut und jeder der zuerſt kommt, hat
den Vortheil.“ (Ecer: Judenſpiegel S. 49)

Jeder unabhängige d. h. von den Juden nicht beſtochene Orien
taliſt und Kenner der Hebräiſchen Sprache mag als Sachver
ſtändiger zeugen! Ich beſtreite hiernach den Juden, die dieſe
Geſetze befolgen, das Recht, ſich eine „Religions Gemeinſchaft
zu nennen und nenne ſie eine international verſchworene Betrü
ger- Geſellſchaft.

Leipzig, im Februar 1893. Theod. Fritſch.
Wer den Geiſt des Judenthums kennen lernen will, dem ſei

zum Studium empfohlen. Prof. Dr. Rohling's Talmud-
Jude. Geheftet 1 Mark. Verlag von H. Beyer, Leipzig,
Königſtr. 27. Dr. Jakob Ecker t Der Judenſpiegel im
Lichte der Wahrheit. M. 1.80. Prof. Hr. Wahrmund
Das Geſetz des Nomadenthums und die heutige Ju
den Herrſchaft. M. 2.

Vermiſchtes.
„Das Blutgeheimnißz“ iſt der 18. der Politiſchen

Bilderbogen betitelt, die ſeit einiger Zeit im Verlage
der Druckerei Glöß in Dresden erſcheinen. Der neue
Bogen behandelt die Judenfrage als Blutfrage und
giebt Aufſchlüſſe über das Blutritual der Juden. Die
Juden wollen bekanntlich den Blutverdacht, unter dem
ſie ſtehen, auf mittelalterlichen Aberglauben zurückführen
es wird ihnen dagegen im Text des Bogens Nr 18
nachgewieſen, daß ſie bereits im Alterthum im Ruf des
Blutgenuſſes ſtanden. Auch jetzt noch ruht dieſer Ver
dacht bei allen Kulturvölkern auf ihnen Thatſache iſt
daß in allen Kulturländern gleichartig ermordete und
des Blutes beraubte Kinder gefunden wurden, als
deren Mörder ſtets Juden erſchienen. Der Bogen
Nr. 13 giebt auf ſeiner Vorderſeite eine hiſtoriſch be
glaubigte Liſte dieſer Mordthaten, die gewiß zu denken
giebt. Es iſt ein Gemütsbedürfniß aller Völker, ſich
von dieſem Alp des Blutgeheimniſſes zu befreien Die
Erklärungen, die durch den neuen Bilderbogen gegeben
werden, decken ſich völlig mit Allem, was bisher über
die Blutſchuld der Juden bekannt geworden iſt und er
halten ſogar durch jüdiſche Zeugenausſagen im Trien
tiner Knabenmordsprozeß eine auffallende Bekräftigung.
Es werden Fingerzeige gegeben, die ſehr wohl zur end
lichen Löſung des dunklen Rätſels führen können! Da
der Preis führ das mit umfänglichem Texte verſehene
Flugblatt wiederum nur 30 Pfg beträgt, ſo werden

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jivreimauvers
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.
(Fortſetzung.)

„Jch glaube wir haben da eine vortreffliche Ver
bindung angeknüpft,“ ſagte er, zu ſeinem Sohne zurück
kehrend, „der Mann iſt gut empfohlen und ſehr reich

„Jn Bezug auf den letzten Punkt fehlt uns noch
die Gewißheit, erwiderte Hugo achſelzuckend.

„Du zweifelſt wirklich
„So lange, bis ich überzeugt bin!“
„Pah, ein Hamburger Rheder muß reich ſein.“
„Wenn die Schiffe ſein Eigenthum ſind, läßt es

ſich nicht leugnen.“

„Ueberdies bürgt der Empfehlungsbrief des Lon
doner Hauſes für ihn.“

Wieder zuckte Hugo die Achſeln.
„Jch würde das Geſchäft nicht ſo raſch mit ihm

geſchloſſen haben,“ ſagte er.
„Was wage ich denn dabei? Nichts! Die Actien

bleiben in meinen Händen. Wenn der Rheder die
zweite Inſtanz nicht leiſtet, ſo ſteht es mir frei, die
Papiere zu verkaufen, und es iſt nicht denkbar, daß
der Evdurs ſchon in den erſten Monaten ſinken wird
re wäre auch im ſchlimmſten Falle viel ver
oren.

„Du mußt das wiſſen,“ ſagte Hugo, das Haupt
auf die Hand ſtützend und finſter vor ſich hinblickend.

„Du ſcheinſt heute nicht gut gelaunt zu ſein,“
ſcherzte der Bankier.

„Es iſt wahr, ich bin es nicht.“

„Warſt Du geſtern Abeud in luſtiger Geſellſchaft?“
„Nein, Du weißt ja, daß ich ſolche Vergnügungen

nicht ſuche.“
„Unſinn! Man kann ja hineingerathen, ohne es

zu wollen.“
„Mag ſein, aber wenn mir das begegnete, würde

ich mich der Geſellſchaft ſofort wieder enkziehen.“
„Du hörteſt, daß der Rheder ſagte, ſeine Tochter

begleite ihn
„Jawohl“ erwiderte Hugo, über den ſeltſamen Ton

betroffen, den ſein Vater anſchlug. Mich verlangt
nicht danach, dieſe Tochter kennen zu lernen.

„Herr von Feldern!“ meldete in dieſem Augenblick
der Kaſſendiener.

Eine glühende Röthe überzog das Antlitz Hugo's,
er dachte nicht daran, daß ſein Vater mit der ermor
deten Dame in Geſchäftsverbindung geſtanden hatte, in
ſeiner Seele ſtieg ſofort die Vermuthung auf, Kurt von
Feldern wollte das ſo ſchroff abgebrochene Geſpräch
mit ihm fortſetzen.

Auch der Bankier blickte den Eintretenden überraſcht
an, er wußte ja auch, daß derſelbe mit ſeiner Tante
auf keinem guten Fuße ſtand.

„Jhr Herr Sohn wird Jhnen bereits den ſchreck
lichen Vorfall mitgetheilt haben,“ nahm Kurt das Wort,
„ich kam alſo

„Erlauben Sie welchen Vorfall unterbrach der
Bankier ihn raſch, während er Hugo, der ſeine Ver
wirrung nicht verbergen konnte, fragend anblickte.

„Sie wiſſen noch nicht, daß meine Tante todt iſt?“
fragte Herr von Feldern überraſcht.

„Keine Silbe.“
„Nicht, daß ſie geſtern Abend ermordet worden iſt?“
Der ceorpulente Herr fuhr von ſeinem Sitze empor,

Beſtürzung und Entſetzen ſpiegelten ſich in ſeinen weit
geöffneten Augen.

„Ermordet?“ wiederholte er. Das iſt ja ſchrecklich
„Und davon hat der junge Herr Jhnen gar nichts

geſagt
„Nein, nein.“
„Seltſam! er war doch heute Morgen in dem Hauſe

meiner Tante!“

Ich habe nicht daran gedacht,“ ſagte Hugo, dem
Edelmann einen zürnenden Blick zuſchleudernd „Mich
hat dieſer Vorfall ſelbſt ſo ſehr erſchüttert, daß ich
jetzt noch nicht im Stande bin, einen klaren Gedanken
zu faſſen.“

„Und was thateſt Du in dem Hauſe?“ fragte der
Bankier.

„Er glaubte, für die Unſchuld der Mörderin eine
Lanze brechen zu müſſen,“ erwiderte Kurt ironiſch.

„Der Mörderin?“ ſagte der corpulente Herr mit
wachſendem Erſtaunen.

„Die frühere Zofe meiner Tante, die wegen eines
Diebſtahls entlaſſen worden war hat die That verübt.

„Und was kümmert dieſe Zofe Dich?“ fuhr der
Bankier zornig auf.

„Jch weiß daß ſie ſchuldlos iſt,“ erwiderte Hugo,
das Haupt erhebend, und aus ſeinen flammenden Augen
traf ein herausfordernder Blick den Edelmann, der ſein
Lorgnon auf die Naſe ſetzte und höhniſch lächelte, „ich
fühlte mich verpflichtet, dieſer Ueberzeugung Ausdruck
zu geben, trotzdem ich wußte, daß man mir keinen
Glauben ſchenken würde. Das arme Mädchen iſt das
Opfer einer ſchlau eingefädelten Jntrigue, aber ich ver
traue darauf, daß die Wahrheit ans Licht kommen
vird.“

„Was kümmert Dich denn die Geſchichte?“ ſagte
der corpulente Herr ärgerlich. In die Angelegenheiten
andrer Leute ſoll man ſich nicht hineinmiſchen, und



ſich die Juden bei der vorausſichtlich ſtarken Verbreitung
des Blattes diesmal nicht auf das Totſchweigen dieſer
wichtigen Frage verlegen können.

Schlachthaus oder Schächthaus?
Wie herrlich weit wir es im Deutſchen Vaterlande

ſchon gebracht haben in unſerer „Toleranz“ gegen das
Judenthum, dafür liefert ein Vorgang, der uns aus
Angermünde berichtet wird, einen ſchlagenden Beweis.
Die Thatſachen ſelbſt ſprechen ſo deutlich daß wir
uns auf ihre Wiedergabe beſchränken können. Juda's
Anmaßung ſteigt immer höher; aber nur weiter ſo
Je weiter es in dieſem Curſe vorwärts geht, um ſo
kräftiger wird der Antiſemitismus emporblühen; denn
dieſes Verhalten weckt ſchließlich auch den ſchlummer
köpfigſten Toleranzmichel. Man ſchreibt uns:

Angermünde

Am 4. Mai d. J. früh 8 Uhr wurde das hieſtge
Schlachthaus in feierlicher Weiſe eingeweiht. Magiſtrat
und Stadtverordnete waren vollzählig erſchienen und
eine Anzahl eingeladener Gäſte waren auch zur Stelle.
Nachdem die Schlachthauscommiſſion durch Ueberreichung
des Schlüſſels das Schlachthaus dem Bürgermeiſter
übergeben hatte, öffnete dieſer das reichbekränzte Haus
und hielt vor den erſchienenen etwa 60 Herren eine
längere Anſprache, an deren Schluß es etwa hieß
möge der Stadt durch dieſes Haus reicher Segen bis
in fernſte Zeiten erblühen. Das Haus wurde nun
mehr der Schlachthaus Deputation übergeben und der
Betrieb für eröffnet erklärt. Zur Feier des Tages
ſollte im Anſchluß an dieſen Aet auch gleich ein Stück
Vieh geſchlachtet werden. Alle Apparate, auch die
Schläger und Bolzen zum Betäuben des Schlachtviehes
waren zur Stelle und die anweſenden Herren um-
ſtanden die Schlachtſtätte. Hereingeführt wird ein
prächtiger Stier, Meiſter und Geſellen binden das
Thier und beugen den Kopf am Feſſelſtein tief herunter.
Jeder Zuſchauer iſt nun geſpannt auf den Augenblick
der Betäubung. Da geht eine Manipulation vor ſich,
die nicht jedermann gleich verſtändlich iſt. Die Füße
des Thieres werden gebunden und zuſammengezogen;
mit einem Ruck wird das Schlachtvieh ſeitwärts nieder
geriſſen und der Kopf gewaltſam ſo herumgedreht, daß
die Weichtheile des Halſes nach oben zu liegen kommen
und ſiehe da zu gleicher Zeit drängt ſich durch
die verblüfſte Menge, mit einem langen Meſſer in der
Hand, der jüdiſche Schlächter, ſtreicht mit einer unnach
ahmbaren Kennermiene noch einige Male ſein Meſſer
und macht dann den großen Schächtſchnitt quer durch

den Hals.
Und was ſagte die Feſtverſammlung dazu? Nun,

ſie war einfach baff!! Was Zur Feier des Tages
wird geſchächtet? So fragte einer den andern und
keiner wußte, warum und wieſo! Hatten ſich die Juden
etwa verabredet, hier ein Schauſtück aufzuſühren, um
zu zeigen, wie ſchön“ das Schächten geht? Erregt
fragte man die Mitglieder der Schlachthaus Deputation
oder des Magiſtrats, ob ſie ihre Einwilligung dazu
gegeben hätten. Aber keiner der Herren konnte Aus
kunſt über dieſen Vorfall geben; es ließ nur jeder
Worte des größten Unwillens hierüber fallen. Es
hatte eben niemand daran gedacht, daß, nachdein die
Erlaubniß zum Schächten in das Schlachtreglement
aufgenommen war und nachdem der Schlachtbetrieb
eröſfnet iſt, nunmehr der zum Schauſchl achten zuge
laſſene Schlächtermeiſter ſein Vieh auch nach ſeinem
Gefallen ſchlachten, alſo auch ſchächten laſſen könnte.
Auf Befragen ellte ſig nämlich heraus daß dieſer
Schlächter, (iner der größeſten der Stadt, aber kein
Jude, ſchon ſeit Jahren faſt ſämmtliches Vieh nur
ſchächten läßt, weil ihm ſonſt ſeine jüdiſche Kundſchaft
untreu werden würde.

Deine Bemühungen in dieſer Sache könnten auf Dich
ein ſchlechtes Licht werfen.

„Zumal ſie ganz und gar nutzlos ſind, erwiderte
Herr von Feldern. „Die Mörderin iſt verhaftet und
der That überführt.“

Er warf bei den letzten Worten einen triumphiren
den Blick auf den jungen Mann, aber Hugo ſchwieg,
die Fortſetzung des Wortwechſels war ja zwecklos ſein
Vater wurde dadurch nur noch mehr gereizt.

„War es ein Raubmord?“ fragte der Bankfer.
Nein, ein Mord aus Haß und Rache Es wird

Jhnen bekannt ſein, daß ich der einzige Erbe bin, ich
habe mich deshalb beeilt, hierher zu gehen, um Sie zu
bitten, daß Sie an Niemand auf den Namen der Ver
ſtorbenen eine Zahlung leiſten mögen, wenn ich nicht
die betreffende Forderung anerkannt habe.

„Hat die Verſtorbene ein Teſtament hinterlaſſen
Ich habe noch nicht nachgeſehen, Herr Schloſſer

So lange die Leiche noch nicht beerdigt iſt, denke ich
an ſolche Dinge nicht gerne. Ueberdies,“ fuhr Kurt
mit ſchärferer Betonung fort, „wüßte ich auch nicht,
zu welchem Zweck ſie ein Teſtament verfaßt haben
ſollte. Es wäre unnütze Mühe geweſen, denn ſie hat
keinen Verwandten außer mir. Jch hoffe, Sie werden

Das muß man ſich in einer märkiſchen Stadt, die
rund 7000 chriſtlich deutſche Einwohner, aber kaum
ein Dutzend jüdiſche Familien in ihren Mauern birgt
bieten laſſen! Ja, und wie erging es denn nun jfenem
mit jüdiſchem Schächtmeſſer zugerichteten Parade Schlacht

vieh? Sein Kopf wurde durch einen darauf knieenden
Geſellen feſtgehalten und aus einer weitklaffenden, etwa
zwei Fuß langen Wunde ſloß das Blut in ſtarken
Skrömen. Aber vom Augenblick des Schächtſchnittes
an vergingen noch volle 7 Minuten, bis die lebhaften
Zuckungen des mit zuſammengeſchnürten Füßen dalie
genden Tieres aufhörten! Eine Minute zuvor verloren
die Augen, die das Thier im Todeskampf weit aufge
riſſen hatte, ihren Glanz. Kurze Zeit danach trat der
Schächter noch einmal hinzu und unterſuchte mit ent
blößten Armen, bis über den Ellenbogen in dem Thier
leib, Lunge und Leber, und nahm ſchließlich an einigen
ausgenommenen Fleiſchtheilen gewiſſe Manipulationen
vor, die dem Berichterſtatter unverſtändlich blieben.
Verdient hat der Schächter für ſeine That 3 Mk.

Auf dieſe Weiſe wurde im Jahre des Heils 1894
das Schlachthaus, oder vielmehr das Schächthaus einer
ehrwürdigen märkiſchen Stadt mit 7000 chriſtlich-deut
ſchen Einwohnern eingeweiht!

Hoffentlich wird dieſe Schlächt Hiſtorie in die
Stadt Chronik mit aufgenommen, damit unſere Kindes
kinder daran erſehen können, welch herrliche Früchte
unſer Humanitätsdu el am Ende des 19. Jahrhunderts
bereits gezeitigt hat, und wie der Segen, der aus dem
Schlachthauſe erblühen wird, der guten Stadt Anger-
münde gleich am erſten Tage in ſchönſter Form geboten
würde.

Die Feſtverſammlung frühſtückte nach der Einweih
ung, wie es guter deutſcher Brauch iſt; einige der
Theilnehmer begannen mit einem kräftigen Cognac oder
Magenbitter, um etwaigen Folgen, die der Anblick jenes
widerwärtigen Vorganges mit ſich bringen konnte vor
zubeugen. Den Aerger, den die meiſten unverblümt
zum Ausdruck brachten, verſuchte man durch Scherze
zu mildern. man ſprach vom „neuen Schächthauſe“,
in dem nur noch geſchlächtet werden würde man fragte
ob es ſich nicht empfehlen würde, das Schächten obli
gatoriſch zu machen und auch die Schweine ſchächten
zu laſſen. Solche Scherze über den Vorfall wären
ganz ſchön, wenn nicht vielmehr recht ernſte Betrach
kungen eher am Platze geweſen wären. Deutſcher Michel,
wann wirſt Du endlich begreifen lernen, daß in dem
immer weiteren Umſichgreifen jüdiſchen Einfluſſes und
Geiſtes eine furchtbare Gefahr liegt für Dich und Deine
Kinder und für das Wohl Deines theueren Vaterlandes

So weit eine der uns zugegangenen Zuſchriften
dieſelbe wird durch eine andere der Vorgang iſt uns
von vielen Seiten unter Ausdrücken der Empörung
mitgetheilt worden, und das iſt auch bezeichnend
in folgender Weiſe ergänzt:

„Seit ungefähr 8 Jahren plante man auch in un
ſerer Stadt ein Schlachthaus zu errichten. Dieſer ſtolze
Bau ſteht nun ſeit ungefähr 6 Monaten in ſeiner
Pracht und ausgerüſtet mit den im Verhältniß zu Größe
und Beſchaffenheit beſten maſchinellen Einrichtungen.

Ganz beſonderes Unglück hatte die Stadt, d. h. der
den Bau leitende Magiſtrat ſchon mit dieſem jüngſten
öffentlichen Gebäude und zwar dadurch daß der be
auftragte Decernent es verabſäumte, das Regulativ
rechtzeitig bekannt zu geben. Ein allgemeiner gerechter
Unwille ging ſchon hierüber durch die Reihen der
wirthſchaftlich denkenden Bürgerſchaft, da hierdurch die
Anlaägekoſten ſich um 2000 bis 2500 Mk. erhöhten
Jedoch wie philiſterhafte Bürger ſich ſchließlich an alles
gewöhnen, ſo war es mit einigem Raiſonniren abgemacht.

Endlich nun naht der Tag der Weihe, der 4. Mai.
Der ganze hohe Rath und Stadtverordnete, ſowie

ſämtliche mit ſtädtiſchen Aemtern bedachten Bürger als
Deputirte und Commiſtonen, ſowie die beim Bau be
theiligten Handwerker und ſonſt hervorragende Größen ſind
verſammelt. Als erſtes Stück Vieh ſollte nun ein Rind
womöglich ein Kapitalſtück geſchlachtet werden. Längere
Zeit war nun Umfrage bei den hieſigen Fleiſchermeiſtern
gehalten wer denn zu dieſem Tage einen paſſenden
Ochſen bereit halten könne. Beiläuſig ſei nun bemerkt,
daß in landwirthſchaftlicher Beziehung unſere geſegnete
Uckermark thatſächlich vorzügliches Fettvieh aller Art
nach der Reſidenz allwöchentlich liefert, und jeder ein
zelne aus der Bürgerſchaft war ſich klar darüber daß
es ein leichtes ſei, für dieſen Ack ein paſſendes Stück
Rindvieh von einem der benachbarten Güter zu erwerben
Da hat ſich nun im Laufe der letzten Jahre in unſerer
unmittelbaren Nähe Stunde von hier durch den
Tod des Beſitzers von Sternfelde ein Jude angekauft
(der Sohn eines Felljuden Leſſer). Dieſer Jude nun
lieferte dem Fleiſchermeiſter Franz Gotzmer zu obigem
Zwecke einen Ochſen.

Schon hierüber war man allgemein ſtutzig, daß
gerade ein Jude das erſte Stück lieferte; aber noch
nicht genugl! Es werden Vorkehrungen ganz beſonderer
Art von den Schlächtergehilfen getroffen. Aber immer
noch denkt das verſammelte Publikum, es ſolle dem
Thiere der Tod recht leicht gemacht werden; da erſcheint
aus einer Nebenthür mit blitzendem Meſſer tänzelnden
Schrittes und grinſenden Geſichtes der Schächter der
jüdiſchen Gemeinde. Alles iſt verblüfft. Aber es wird
ruhig darauf geſchächtet und wir Chriſten ſtehen dabei
und ſehen zu, wie dieſes Gebäude, von deutſchem Geiſt
geplant, durch deutſche Arbeitskraft aufgeführt, vom
jüdiſchen Schächtſchnitt einge weiht wird.

Und Du, lieber Michel, ſchweigſt zu dieſem allen
Nein, dieſes Mal nicht! Alles iſt empört, ſelbſt ſolche
die ſich bisher der antiſemitiſchen Bewegung ferngehalten,
ſuchen jetzt Annäherung; das geht ihnen doch über den
Spaß; daß jüdiſche Frechheit ſoweit geht, hätte man doch
nicht geglaubt.

Jch habe mir nun erlaubt, Jhnen, geehrte Redaction,
den Vorgang mitzutheilen und da ich kein Schriftſteller
ſondern nur ein Handwerker bin, geſtatte ich Jhnen
ſelbſtverſtändlich jede Aenderung. Jch hielt es aber
für meine Pflicht, es Jhnen nicht zu verſchweigen und
denke, der Vorgang verdient es wohl, in weiten Kreiſen
bekannt zu werden.

Unbemerkt allerdings kann ich nicht laſſen, daß
unſere Behörde im engeren Sinne alſo Bürgermeiſter
und Magiſtrat, der antiſemitiſchen Bewegung fremd,
ja unſympathiſch gegenüber ſtehen. Einer der Herren

nent vom Schlachthauſe, iſt Penſionär, und zwar be
zieht er ſeine Penſion mitſamt ſeiner Frau von einem
Juden Reichenheim, bei welchem beide in Lohn und
Brot ſtanden.

Der hieſige Jude Herrmann ſoll nach Vollziehung
dieſes Actes, trotz der allgemeinen Unzufriedenheit der
deutſchen Bevölkerung, geäußert haben: Nu ſehen Se,
welche Macht wir Juden haben.

In einer anderen Zuſchrift heißt es nach Schilderung
des Vorganges in der angegebenen Weiſe: „Der Fleiſch
beſchauer ſoll zu ſeiner Entſchuldigung geäußert haben,
er dürfe es nicht mit den Juden verderben! Müſſen
denn aber immer und in allen Dingen die Juden die
erſten ſein und ſich vor die Deutſchen vordrängen

Ja, muß das ſein? Und wenn der Fleiſchermeiſter
glaubt, ſo große Rückſicht auf die Juden nehmen zu
müſſen, wie wär's, wenn die chriſtlichen Deutſchen von
andern Schlächtern bezögen, die es für angemeſſen
halten, mehr Rückſicht auf die chriſtlichen Deutſchen
zu nehmen Das wäre die richtige Antwort.

die Güte haben, das Vermögen auch ferner zu ver
walten.“

„Wenn Sie es wünſchen gewiß! Natürlich werden
Sie wiſſen, daß ein gerichtliches Atteſt bezüglich Jhrer
Berechtigung

„Sie werden es in den nächſten Tagen erhalten.“
„Sobald ich es empfange, iſt die Sache geordnet

Jch werde Jhnen alsdann einen Rechnungsauszug
überreichen, damit Sie wiſſen, welche Forderung Sie
an mich haben.

„Sehr gut!“ nickte Kurt von Feldern. Das war
der ganze Zweck meines Beſuchs, und nun will ich
nicht länger ſtören.“

Er verbeugte ſich vor dem Bankier und verließ
das Cabinet, ohne den jungen Herrn nur noch eines
Blickes zu würdige.

Feodor Schloſſer blieb vor ſeinem Sohne ſtehen
und ſein durchdringender Blick ſchien die geheimſten
Gedanken Hugo's erforſchen zu wollen.

„Jch fürchte, Du haſt Dich compromittirt,“ ſagte
er ſcharf und ſchneidend „wie kann ein Mann Deines
Standes ſich einer Zofe annehmen und

„Genug!“ rief Hugo, den der lange zurückgehaltene
Groll übermannte. Fragſt Du mich in dieſem Tone,

ſo werde ich Dir keine Antwort geben und es iſt über
haupt für uns beſſer, daß Du in dieſer Angelegenheit
keine Frage an mich richteſt! Was ich gethan habe
das würde ich unter denſelben Verhältniſſen abermals
thun, und was ich meinem Stande meiner Ehre und
meinem Gewiſſen ſchuldig bin, das weiß ich ſelbſt,
und ich werde es niemals vergeſſen.

Der zornflammende Blick der dieſe Worte begleitete
ließ den corpulenten Herrn erkennen, daß es gefährlich
war, das Thema in dieſem Augenblick weiter zu ver
folgen, er beſchloß eine paſſendere Gelegenheit abzu
warten.

7. Kapitel.
Kurt von Feldern hätte am liebſten ſofort von dem

Hauſe ſeiner Tante Beſitz genommen, aber ſo lange
die Leiche nicht beerdigt war, verzichtete er ſchon des
halb darauf, weil er ſfürchtete, zu ſehr von Beſuchern
beläſtigt zu werden.

Es ließ ſich ja erwarten, daß alle, welche in irgend
einer Beziehung zu der Ermordeten geſtanden hatten,
unter dem Vorwande der Theilnahme kommen würden,
um ihre Neugier zu befriedigen, und ſochen inmmer
wiederkehrenden Fragen Rede zu ſtehen, war nicht
weniger, als angenehm. (Fortſetzung folgt.)

Magiſtratsmitglieder, auch zugleich bauleitender Decker
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